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London : 220 ovo Mann in Asnlra verloren
Attlee gab die britischen Gesamtverluste bekannt

Stockholm . 18. Mai . Der Stellvertreter des britischen Pre¬
miers, Attlee, gab nach schwedischen Meldungen am Dienstag
im Unterhaus bekannt , die Verluste Englands und des
Empire in Nordafr 'ika hätten insgesamt 220 000 Mann
an Toten Verwundeten , Vermißten und Gefangenen betragen.
Amerikaner Franzosen usw . seien nicht einbegriffen . Hieraui
war eine Geheimsitzung.

Vorher war es so hingestellt worden , als ob die Verluste ganz
gering gewesen seien . Aus einer Bemerkung der „Times " ging
immerhin hervor , daß allein die 1 . englische Armee, die an¬
geblich in dem letzten Kampfabschnitt nur 1200 Mann verloren
haben sollte , in Wirklichkeit in den letzten drei Wochen das
Siebenfache an Verlusten verzeichnet.
' Nachdem ganz England einige Tage lang in einem wahren
Sturzregen selbsterzeugter Gerüchte gestanden hat . die offenbar
auf die Umwelt Eindruck machen sollten, ist jetzt eine gewisse
Reaktion eingetreten . In den Londoner Zeitungen werden Mah¬
nungen vor übertriebenem Optimismus , von . .Wunschgedan¬
ken" — eine typisch englische Eigenschaft — und gegen allzu
leichtfertige Eerüchteverbreitung laut . Zur Ernüchterung bei-
qetragen haben zweifellos die neue deutschen Luftangriffe in
^ u letzten Nächten.

EhurchM vor dem USA . --Kongretz
Alls schwebenden Fragen blieben unbeantwortet

^ DNV Berlrn , 20 . Mai . Vor dem amerikanischen Kongreß hielt
Churchill eine lang angekündigte Rede, von der die britische
Propaganda vorausgesagt hatte , daß diese Rede wahrscheinlichdie wichtigste sein werde, die Churchill je gehalten hat . Um io
großer ist die allgemeine Enttäuschung über die Propaganda¬

rede Churchills , die äußerlich zwar sehr bombastisch klang, in¬
haltlich aber nichts neues brachte und alle schwebenden Fragen
unbeantwortet ließ.

Churchill gestand ein, daß Japan mit seinem erfolgreichen
Vordringen bis nach Burma England und Amerika die schwer¬
sten Schläge zugefügt hat . Die englische und amerikanische Presse
ist enttäuscht darüber , daß Churchill nichts darüber sagen konnte,
wie er sich die Fortführung des Kampfes gegen Japan und
Europa praktisch vorstellt . Churchill mußte im Gegenteil zu¬
geben , daß das Hauptproblem , dem sich die Vereinigten Staaten
und auch Großbritannien gegenübersehen, in der Schwierig¬
keit liege, herauszufinden , wie oer Feind anzugrei¬
sen sei. Weiterhin gestand Churchill, daß in der Unmöglich¬
keit , etwas entscheidendes gegen , die Achsenmächte zu unter¬
nehmen. eine große Gefahr liege. Er sagte wörtlich dazu : „Eine
große Gefahr wird uns bis zum Ende begleiten , die Gefahr
der Verlängerung des Krieges .

" Mit diesem Ein¬
geständnis gibt Churchill zu , daß der General „Zeit " auf der
Seite der Achsenmächte steht.

USA .-Soldaten auf Frauenraub in Tunesien
DNV Paris , 20 . Mai . Zu einem blutigen Zusammenstoß zroÄ

fchen USA .-Soldaten und Eingeborenen kam es in der Gegend»
von Pont du Fahs in Tunesien , wie „Cri du Peuple " am Mitt¬
woch aus Tanger meldet . Nordamerikanische Soldaten hatten
t« ei arabische Frauen entführt , und die Beduinen versuchten^
sie mit Gewalt zu befreien . Bei dem sich entwickelnden Feuer¬
gefecht , wurden drei nordamerikanische Soldaten getötet uns
geben andere schwer verletzt. Die drei Frauen wurden befreit
»Kd in ihr Dorf zurückgeführt, dessen Einwohner sich aus Furcht
»ör Repressalien in die Berge geflüchtet haben.

Rur örtliche Gefechte an der Ostfront
Erneute Angriffe am Kubaubrückeukopf durch Luftangriffe »ud Artilleriefeuer verhiudert

! DNV Berlin , 20. Mai . An der Ostfront entwickelten sich am
M . Mai bei kühlem, regnerischem Wetter nur örtliche Gefechts
und Artilleriekämpfe.

Am Ostabschnitt des Kubanbrllckenkopfes ebbten die
»m Vortage durch bolschewistische Gegenstöße im Raum südwest¬
lich Krymskaja entstandenen harten Kämpfe wieder ab . Die
Sowjets versuchten die beträchtlichen Reserven wieder auszu¬
gleichen . Fortgesetzte Luftangriffe und gutliegendes Artillerie¬
feuer , zersprengten jedoch die sich bereitstellenden feindlichen
Kräfte. Damit sind auch die erneuten Gegenangriffe der Sowjets
zur Rückgewinnung ihrer am 14. und 15. Mai verlorenen Äel-
knigen gescheitert.

Bei unserem Angriffsunternehmen auf vorspringende TeLs
- er bolschewistischen Hauptkampflinie am 14. Mai , beim Zer¬
brechen des feindlichen Widerstandes und bei der Abwehr
sowjetischer Gegenstöße am 16. und 18. Mai hat die von Ritter¬
kreuzträger Ostberstleutnant Eoebel geführte Kampfgruppe
dem Feind besonders schwere Verluste zugefügt . Durch umsichtige
Führung gelang es Oberstleutnant Eoebel immer wieder , auch
lin schwierigen Lagen erfolgbringende Schwerpunkte zu bilden
«nd dadurch überlegene feindliche Kräfte zu zerschlagen. Beson¬
ders erbittert waren die Kämpfe am 18. Mai , als die Bolsche¬
wisten nach starkem Artilleriefeuer mit mehreren , von Panzern
Unterstützten Bataillonen angriffen , um unsere neu gewonnene
Kampflinie wieder eirmudrücken . Vorüberasbeud schien sin Ein-

orucy unvermeidlich . Da führte Oberstleutnant Goebel persönlich
eins seiner Bataillone vor und kämpfte selbst in vorderster Linie
mit seinen Männern , wo immer es nötig wurde , faßte er Teile
seiner Kampfgruppe zu Widerstandsinseln oder Gegenstößen zu¬
sammen und brachte dadurch den feindlichen Angriff zum
Scheitern.

Am mittleren Donez fühlten die Bolschewisten mit
schwachen Kräften vor , wurden aher abgewiesen. Unsere Ar¬
tillerie nahm Brückenstege und am jenseitigen Donezufer liegende
Boote unter Feuer . Luftwaffenverbände überwachten die feind¬
lichen Bewegungen und bombardierten erfolgreich Feldstellungen,
Batterien und Truppenquartiere.

Im mittleren Frontabschnitt kam es nur zu Stotztruppkämpfen.
Westlich Wjasma drangen unsere Grenadiere in die gegnerische
Stellung ein und rollten den Kampfgraben in 200 Meter Breite
auf . - Weiter nördlich versuchten die Bolschewisten mit starker
Unterstützung durch schwere Waffen eine gewaltsame Erkundung ,
durchzusühren. Die zum Vorstoß angesetzte Schützenkompanie
konnte aber die Sperrfeuerzone nicht durchschreiten und wurde
schon im Vorfeld von unserer Artillerie zersprengt.

Im ganzen nördlichen Abschnitt der Ostfront blieb es
bis auf wirksame Beschießung von Bahnen , Brücken und Trans¬
porten südlich des Ladogasees durch schwere Batterien unserer
Heeresartillerie ruhig . In der Nacht zum 20 . Mai setztzn starke
Kampffliegerkräfte die Störung des Nacksschubverkehrs ^ iw rück-

j wärtiaen feindlichen .Gebiet fort.

Rege Tätigkeit japanischer Flieger in China
DNB Tokio, 20. Mai . (Oad .) Von einem Stützpunkt in Süd¬

china wird gemeldet : Am 19 . Mai unternahmen starke Ein¬
heiten der japanischen Heeresluftwaffe heftige Angriffe aus
einen Stützpunkt der USA . - Luftwaffe in Siänfr
und belegten das Flugfeld , das noch vom letzten japanischer
Luftangriff beschädigt war , erneut mit Bomben . Ferner wurder
militärische Anlagen getroffen und zahlreiche Brände hervor¬
gerufen. Am 20 . Mai griff die japanische Hceresluftwaffe er¬
neut diesen Stützpunkt an . Alle japanischen Maschinen kehrte«
zurück . Andere Einheiten der japanischen Luftwaffen bombar¬
dierten am 19. Mai militärische Anlagen des Feindes in de»
Provinz Hunan und kehrten ohne Verluste von ihrem Einsat
zurück.

Von einem Stützpunkt in Mittelchina wird gemeldet, daß zun
erstenmal in - diesem Jahre starke Einheiten der japanische,
Heeresluftwaffe am 20. Mai feindliche Stützpunkte in Liangscha,
und Taschiang angriffen . Trotz sehr starken feindlichen Abwehr¬
feuers konnten die japanischen Flieger ihre Ziele mit Bombe,
belegen und ohne Verluste an ihre Stützpunkte zurückkehrsn . E«
wurden große Brände verursacht. Von zwei amerikanischen Flug
zeugen , die am 19. Mar versuchten, die japanischen Stellungei
in der Hunanprovinz zu bombardieren , wurde eine Malchin«
abgeschossen und die andere vertrieben.

DNV Tokio , 20. Mai . (Oad .) In einem vom japanische,
Rundfunk verbreiteten Bericht über die Kämpfe auf Alt,
heißt es:

Pm 12 . Mai 2 Uhr begann die USA .-Luftwasfe die japanische,
Stellungen auf der Insel Attu anzugreifen . Unter dem Schuf
von Nebel erschienen darauf Kriegsschiffe, die gleichfalls da»
Feuer eröffneten und an einer Stelle trotz großer Verlust»
Truppen landeten . Andere feindliche Schiffe versuchten in de»
Massacre-Bucht eine Landungsoperation durchzuführen, wo st«
etwa 28 Landungsboote ausgesetzt hatten . Im japanischen Ab¬
wehrfeuer gingen zehn dieser Landungsleichter verloren , vor
deren Besatzungen in dem eiskalten Wasser kaum einer mit den
Leben davongekommen sein dürfte . Trotz großer Verluste gelanj
es den Gegnern nicht , hier einen Brückenkopf zu bilden . Ar
einer dritten Stelle setzte der Feind 240 bis 250 Mann ar
Land , die jedoch vom Maschinengewehrfeuer erfaßt und sämtlick
vernichtet wurden . Am 13. Mai versuchten die USA .-Truppen ir
das Innere der Insel zu stoßen , wurden aber blutig abgewiesen
Auf einem mehrere Kilometer vor der Insel zu beobachtenden
großen IlSA . -Kriegsschiff entstand während der Kämpfe ein,
gewaltige Detonation , der eine riesige Feuersäule folgte. Offen¬
bar hat das Schiff, das . die Landungsoperationen decken sollte, j
eine Mine berührt oder ist torpediert worden . Die Kämpf « -
dauerten am 14 . und 16 . Mai an .

^

JüdischeMordverbrechenin derWeltgeschicht^
Eine einzige Vlutspur durch Vergangenheit und Eegenwar^

Vom Altertum bis in die Gegenwart ist das Auftreten deis
. Luden in der Weltgeschichte mit Strömen von Blut unschuldiges
Opfer jüdischer Mordgier eingezeichnet. Nicht umsonst feiert bis
auf den heutigen Tag der Jude im Purim alljährlich sein
großes Sieges - und Freudenfest zur Erinnerung an das groß«
Blutbad , das im 4 . Jahrhundert v . d . Ztr . die Juden unter dell
arischen Persern anrichteten . Das Buch Esther des Alten Testa«
ments schildert anschaulich diese ergreifende Tragödie des Per«
servolkes.

Purimgeist verkörpern jene Bolschewisten, die seit 1917 inner¬
halb der Grenzen des einstigen Zarenreiches Millionen nicht¬
jüdischer Menschen hingeschlachtet haben und dann getreu diesem
füdifchen Sadismus im Nachkriegsdeutschland, in Spanien,
Karelien , Lettland , Estland , Litauen , Bessarabien und Weiß«
ruthenien Massenmorde an der Bevölkerung angestiftet und ver¬
übt haben . Sie handeln praktisch nach dem Grundsatz, der von
der Jüdin Esther einst als Erundprogramm der Ausrottung
aller Judengegner gefordert worden war.

Es gibt kein Land , an dem die dort eingedrungenen Juden
nicht versuchten, mit Mord an die Macht zu kommen . Im aus¬
gehenden Altertum und Mittelalter freilich haben sich die Völ¬
ker, denen solche Gefahr drohte , mehrmals der aus Vorderasien
kommenden Völkerpest erwehrt und Grenzen gegen die Juden
gezogen . Der rassische Niedergang Griechenlands und dann des
kaiserlichen Roms lähmte ebenso wie schwache Herrscher der
Folgezeit diese Abwehr . Jüdische Hofärzte haben im ausgehenden
Mittelalter im jüdischen Interesse gewirkt , wie es der fran¬
zösische Historiker Eduard Drumont in „La France juive " (Paris
1889) an mehreren Einzelfällen feststellt : „Sedecias (Jude ) ver¬
giftete Karl den Kahlen . Der Jude Meire gab Heinrich II . von
Kastilien Gift . Der Rat der Zehn verhandelte am 9 . Juli 1477
über den Juden Salomocini und über dessen Brüder , welche sich
rrboten hatten , Mahomet II . durch dessen Arzt, den Juden Valcho,
vergiften zu lassen . Der Jude Lopez , der Arzt der Königin Elisa¬
beth , wurde gehenkt, weil er sich Philipp II . (zu einem Mord-
rnschlag auf die Königin ) verkauft hatte .

"
Noch war damals die Stellung der Juden , von denen Staat

und Kirche nicht viel wissen wollten , zu schwach , um weitere
Anschläge gegen herrschende Kreise durchzusühren. Die jüdische
Taktik versuchte es in der Neuzeit mit anderen Mitteln , die
mehr auf geistige Vernebelung abgestellt waren : der von der
Französischen Revolution von 1789 ausgehende , von der juden¬
hörigen Freimaurerei weitgehend geförderte Wahn der „Frei¬
heit , Gleichheit, Brüderlichkeit" sollte von Land zu Land den
Juden , die sich schon feit Jahrhunderten als Geldmänner der
Fürsten eingenistet hatten , freie Bahn schaffen . Im Zeitalter
des Liberalismus und Marxismus sah sich

' der Jude
als gleichberechtigter Staatsbürger am Zugang zur gesamten
Macht.

Wer sich ihm in den Weg stellte — es waren nur verschwin¬
dende Minderheiten —, der sollte die Skrupellosigkeit und Grau¬
samkeit jüdischer Untcrdrückungsmethodcn am eigenen Leibe ver¬
spüren. Wirtschaftliche Abwürgung , gesellschaftlicher Boykott und
öffentliche Vrandmarkung waren dabei die üblichen Mittel , die
gegen die Judengegner angewandt wurden . Halfen sie nicht,
dann traten drastischere Maßnahmen an deren Stelle . So löste
die wachsende Verjudung der Länder Europas eine Mord-
und Attentatswelle gegen jene Persönlichkeiten aus,
die den Juden im Wege standen. Otto von Bismarck, der
große Deutsche , dessen wachsendes Werk der „Alliance Israelit«
Universelle" verhaßt war , sollte unter der Kugel des Juden
Cohen-Blind fallen , der am 7 . Mai 1866 in Berlin Unter den
Linden sein Verbrechen durchführte, aber keinen Erfolg hatte.
Im Zarenreich waren die Juden Anführer und Einpeitscher des
Vorläufers des Bolschewismus, des Anarchismus . Eine Reih«
von Moskauer Zaren wurden Opfer jüdischer Mörder : Im Jahrs
1894 starb Zar Alexander III . nicht eines natürlichen Todes,
sondern nach dem Zeugnis des Juden Edgar Saltuß („Kaiser¬
liche Orgien "

, Verlag Vonny u . Lewrit , Neuyork 1921, S . 212)
vergiftet durch den jüdischen Arzt Sacharjin . Der Jude Asew
organisierte die Ermordung des Innenministers Plehwe am
16. Juli 1904 und die des Gouverneurs von Moskau , Groß¬
fürsten Sergius , am 4 . Februar 1905 . Weil 1911 in Kiew der
jüdische Ritualmörder Beylis verurteilt worden war , wandt«
sich der jüdische Haß verstärkt gegen den dainaligen russischen^
Ministerpräsidenten Stolypin, den der Jude Borgroff -Mordko'
im Kiewer Stadttheater niederschoß . Der Mörder legte das
zynische, echtem Purim - und Talmudgeist entsprungene Geständ¬
nis ab : „Ich hin Lude. Mit einer Ermordung von Nikolaus
(dem Zaren ) würde ich eine ungeheure Judenverfolgung Her¬
vorrufen . Vesser schon Stolypin ermorden . Dank seiner Politik
ist die Revolution (von 1906) erstickt und die Reaktion ein- ,
gezogen ." Damit war deutlich gesagt, daß es den Juden darauf
ankam, zur rechten Zeit das Zarenreich zu überwältigen.

Mitten im Ersten Weltkrieg , ain 21. Oktober 1916, erschoß
aus dem Hinterhalt der Jude Friedrich Adler in Wien den
österreichisch-ungarischen Ministerpräsidenten Grasen Stürgkh.
Der Jude Dr . Rofenfeld feierte diesen gemeinen Mörder als
„einen edlen Mann , der aus den edelsten Motiven gehan¬
delt hat.

Am 6 . Juli 1918 überfiel der jüdische Tschelist Jacob Vlumkin.
in Moskau den deutschen Geschäftsträger Grasen Mirbach
und tötete ihn im Gebäude der Deutschen Botschaft. Zuvor schon
war der gleiche Jude an der Ermordung des deutschen Generals .
von Eichhorn in Kiew beteiligt gcwei .m.

Ein besonders grausiges Verbrechen vollendeten die Juden
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Golostschekin , Swcrdloff und Jurowski am 17 . Juli 1918 in
der Hinschlachtung des letzten Zaren und seiner Familie in
Jekaterinenburg.

In Ungarn eröfsneten die Revolulionsjuden mit der Ermor¬
dung des nationalen Grafen Stefan Tisza jene Bsrfol-
gungswelle gegen Nichrjuden. die im furchtbaren Blutregime
des jüdischen Massenmörders Bela Kun ihren Höhepunkt
hatte , bis die Truppen Horthys Ungarn vom Bolschewismus
befreiten . Viele deutsche Männer , die sich der Judenrevolte vor
1918 tatkräftig entgegenstemmten, wurden das Opfer jüdischer
Hasses , voran die Toten des Münchener Geiselmordes
die einer judengegnerüchen Vereinigung angehörten und nur
deshalb erschossen wurden

Unter den zahlreichen Anschlägen und Mordtaten , die aus
Geheiß von Juden oder von Juden selbst verübt wurden , ist
noch die Ermordung des Ukrainerführers Petkjura in Paris
durch den Juden Schalem Schwarzbarth am 26. Mai 1926, die
Erschießung des Admirals Koltschak auf Befehl des Juden

- Tschudnowski am 7 . Februar 1920 und die Mordtat an dem
deutschen Botschaftsrat von Twardowski in Moskau , di«
der Jude I . M . Stern am 5 . März 1982 verübte , zu nennen

Die nationalsozialistische Bewegung in Eroßdeutschland, di«
ludengegnerischen Bewegungen aller europäischen Länder weisen
eine Ehrenliste von Ermordeten auf , deren Blut floß , weil
Juden und Judenanhänger sie überfielen und töteten . In
Deutschland waren zwar die Mörder der Hunderte gefallener
Nationalsozialisten meistens von Juden verhetzte Volksgenossen,
aber die direkten Anstifter der Verbrecher waren Juden vom
Schlage eines Heinz Neumann und Münzenberg . An dem Mord
an H o r st W e s s e l waren die Jüdin Else Cohn und der Judo
Sally Epstein maßgebend beteiligt . Jüdischer Haß gegen Deutsch¬
land zeigte sich in dem feigen Mord an Wilhelm Eustk off
und an Ernst vom Rath, bei denen die Mörder offen ihr
Judentum als Beweggrund ihres Verbrechens bezeichneten.

So hat sich neben seiner zersetzenden und vergiftenden Be¬
tätigung der Jude in den Ländern Europas als der Mordbubs
entpuppt , dessen Unschädlichmachung ein Gebot des völkischen
Selbstschutzes ist. Wenn heute der Bolschewismus der Kreml-
juben unter gnädigster Zustimmung der anglo -amerikanischen
Politiker Europa als seine Domäne fordert , so weiß die nicht-
jüdische Welt , daß mit der Erfüllung oas Todesurteil füt
Europa gesprochen wäre . Der Jude Samuel Roth hat schon
1925 in seinem Buche „Now and forever"

( Neuyark 1925,
S . 110 ff.) in einer symbolischen Schau den jüdischen Plan be¬
schrieben : „Ein seltsamer Mann wird sich erheben, von einer
Schrecklichkeit, wie ihn die Erde nie zuvor gesehen hat Er wird
der Führer eines Racheunternehmens werden . Das Leben dei
europäischen Völker wird herausfließen , durch Mund . Augen
und Haut in Strömen verfaulten Blutes , wo immer der selt¬
same Mann und seine Armee vorübergegangen sind . . . Aus
Polen und der Ukraine wird der Rächer eine heulende Wildnis
machen . . .

"
Das ist der gleiche Geist , der heute das Verbrechen von Katyn

wie damals den Persermord veranlaßt hat . Von ihm wird
Europa und die Welt nur dann befreit , wenn die erwachten
Völker ihre unerbittliche Abrechnung mit dem jüdischen Welt¬
feind vollenden, wie sie bereits in Europa von Deutschland und
seinen Verbündeten zur letzten Waffenentscheidung geführt wird.

Dr . L . F . Gegler.

Zwei Jahre unabhängiges Kroatien
Telegrammwechsel zwischen Duce und Poglavnik

DRV Nom , 20. Mai . Anläßlich des zweiten Jahrestages der
zwischen Italien und Kroatien abgeschlossenen . Abkommen von
Rom" fand zwischen dem Poglavnik und dem Duce ein Tele¬
grammwechsel statt.

In seinem an den Duce gerichteten Telegramm bezeichnete
der Poglavnik die „Abkommen von Rom" als die Grund¬
lagen hes unlösbaren Bündnisses zwischen dem faschistischen Ita¬
lien und dem unabhängigen kroatischen. Staat und als die
festeste Grundlage des neuen nationalen Lebens des kroatischen
Volkes sowie der politischen und kulturellen Entwicklung in
diesem Teile des neuen Europa . Dr . Pavelitsch dankte sodann
dem Duce als dem Protektor der Ustascka -Revolution und der
nationalen Unabhängigkeit und wies auf den an der Ostfront
wie in Kroatien Schulter an Schulter geführten Kampf gegen
den gemeinsamen bolschewistischen Gegner hin.

In seinem Nntworttelegramm brachte der . Duce den Wunsch
zum Ausdruck , die Freundschaft zwischen Italien und Kroatien
möge im Rahmen der „Abkommen von Rom" zum immer wir¬
kungsvolleren Werkzeug im Kampf gegen den gem - ' " ' " " " n
Feind werden.

Schwere Flugzeugverluste der Briten und Nordamerikaner
In London nnd au der britischen KanalkSste

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 20. Mai.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Ostfront verlief der gestrige Tag im allgemeinen

ohne besondere Ereignisse.
In den Küstengebieten Siziliens und Sar¬

diniens vernichtete die Luftwaffe zusammen mit italienischen
Jägern 11 feindliche Flugzeuge. Deutsche Kampfflugzeugegriffen
in der vergangenen Nacht Oran an . Durch Bombentreffer in
den Hafenanlagen entstanden große Brände.

In den Mittagsstunden des gestrigen Tages warfen USA .-
Bomber aus großer Höhe Bomben auf Orte im » orddeut-
schenKS st engebiet. Es entstanden Verluste unter der Be¬
völkerung und zum Teil erhebliche Kebäudeschäden, besonders in
Flensburg. Durch Jäger und Marineslak wurden 11 vier¬
motorige Bombenflugzeuge abgeschossen. Fünf britische Flug¬
zeuge überflogen in der letzten Nacht das nördliche Reichsgebiet.

Die Luftwaffe bombardierte in der Nacht zum 20. Mai er¬
neut militärische Einzelziele in London und an der
britischen Kanalküstc . Ein Flugzeug wird vermißt.

In der Zeit vom 11 . bis 20. Mai schossen leichte deutsche See-
streitkräfte 13 feindliche Flugzeuge ab.

*

Zwei Dampfer an der algerischen Küste durch Torpedo¬
treffer versenkt

DNB Rom, 20. Mai . Der italienische Wehrmachtbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Unsere Flugzeuge setzten mit Erfolg den Angriff gegen den

längs der algerischen Küste fahrenden Eeleitzug fort . Zwei
mittelgroße Dampfer , die Torpedotreffer erhielten , sind als
unteraeoo'naen anzusehen, während ein dritter 10 000-BRT .-

riederum militärische Einzelziele bombardiert
Dampfer schwer beschädigt wuroe.

Die Häfen von Ssax , Oran und Dschidschelli wurden
von Kampfflugzeugen der Achse wirkungsvoll angegriffen.

Angriffe feindlicher Verbände auf Trapani und
'
in der Land¬

schaft Campidano (Cagliari ) forderten einige Opfer und ver.
arsachten leichte Schäden. Die Feindverbände , die von it-^
lienischen und deutschen Jägern zum Kampf gestellt wurde»»
verloren insgesamt 13 Flugzeuge. Ferner wurde ein vier¬
motoriges Flugzeug über Sizilien von Flakbatterien abgeschossen.

Durch ME .-Feuer abgeschossen
Beu . u , 20. Mai . Vor einiger Zeit meldete eine am Atlantik-

wall stehende deutsche Baukompanie , daß einer ihrer Soldaten
ein feindliches Flugzeug mit einigen Gewehrschüssen zum Ab.
stürz gebracht hatte . Damals war der Flugzeugführer von den
von den Gewehrkugeln tödlich getroffen worden . Eine ähnlich
ungewöhnliche Leistung vollbrachte in der Nacht zum Mittwoch
der ME > Zug einer Fernsprech-Vaukampanie , die in der Nähe
einer bretonischen Stadt ein britisches Flugzeug abschoß. Die
Kompanie hatte bei der Meldung vom Herannahen feindl 'chei
Flugzeuge den leichten ME .-Zug zur Bekämpfung von Tief¬
fliegern eingesetzt . Non zwei Schuh getroffen, stürzte das schnelle
br Flugzeug ab.

34 898 Inder eingekerkert
DNB Stockholm, 20 . Mai . Innenminister Amery erklärte am

Donnerstag im Unterhaus , daß im Zusammenhang mit den
Kongreßunruhen 31898 Inder in Haft genommen worden seiem
davon 11673 mit Gefängnisstrafen über eine bestimmte Zeiö
Hauer , Dies sei der Stand vomL ^ März , wobei die nordwest^
kichen Vrovinzen nickt einbezo^ si leien.

Seenotflugzeug rettet zwölf Menschen
Meisterleiftuna fliegerischen Könnens im höchsten Norden

Von Kriegsberichter Karl Klaus Krebs
PK . Auf dem Eefechtsstand einer Seenotstaffel im höchsten

Norden schrillt der Feldfernsprekier . Der diensttuende Offizier
hebt den Hörer von der Gabel . Unwillkürlich strafft sich seine
Gestalt dann . „Jawohl , Herr Kapitän "

, sagt er, „ich wieder¬
hole : Dampfer „Anüd " auf eine treibende - Mine gelaufen,
Besatzung in Seenot . Unfallort Planquadrat XP im . Küstenvor¬
feld. Jawohl , Herr Kapitän , ich lasse sofort eine Do 21 starten ? '
Wie in einem Uhrwerk , in dem jedes Rädchen auf das andere
eingespielt ist, läuft der Alarm in der Seenotstaffel ab . Noch ist
keine Viertelstunde seit dem Anruf vergangen , da rast die
„Dora -Zeppelin " schon mit Vollgas durch den Fjord , einen
weißen Gischtstreifen hinter sich herziehend. Klar und wolkenlos
wölbt sich der Abendhimmel über den nordnorwegischen Bergen.
Im Tiefflug zieht das schwere Seenotflugzeug durch den Fjord¬
ausgang hinaus ins Küstenvorfeld . Der Beobachter korrigiert
den Kurs . In wenigen Minuten muß man an der llnfall

'
stelle

sein.
Vom Nordmeer draußen steht eine starke Dünung gegen die

Felsenküste jenseits des Polarkreises . In ihr — ganz deutlich
können die Männer der Do 21 das sehen — schwimmen dort
i nten Bretter , Balken und sonstige Schiffsteile . Ein Stück wei¬
ter ab schaukelt ein Floß . Es ist der Kajütaufbau des gesun¬
kenen Frachters „Anüd"

. Und auf diesem behelfsmäßigen Floß
klammern sich die schiffbrüchigen Seeleute an gebrochene Pfosten.
J . tzt winken ein paar zur „Dora -Zeppelin " hinauf . Die Deutschen
schießen Erkennungsmunition . „Wir haben euch gesehen !" heißt
d ^s , „geduldet euch kurze Zeit , dann holen wir euch heraus .

"
Beobachter und Flugzeugführer sehen sich an . Fragend ist der
Blick des Beobachters , gleichmütig der des Flugzeugführers . Er
scheint zu sagen : Wird eine tolle Landung bei der Dünung,
Herr Leutnant . Aber wir wollen 's versuchen . Trotz außerordent¬
licher Schwierigkeiten setzt der Flugzeugführer die „Dora -Zep-
pelin " sauber und sanft aufs Wasser. Es ist eine Meisterleistung
fliegerischen Könnens , die ihm so leicht keiner nachmacht. Doch
wo ist das Floß ? Man hat es aus den Augen verloren . Also
muß gerollt werden . Die Einstiegluke im Führerstand der Do 24
wird geöffnet . Ungeachtet der Brecher , die die Dünung darüüer-
schleudert , späht der Vobachter umher . Nach kurzer Zeit ist er
schon völlig durchnäßt . Aber da hat er auch das Floß wieder im

Blickfeld . Mehrmals versucht das Seenotflugzeug , an die Schiffs
brüchigen heranzukommen . Unmöglich, die Dünung ist zu stärkt
So wird auf dem Flächenstummel der Do das große Schlauch¬
boot klargemacht. Zischend strömt die Luft in den plumpe»
gelben Eummisack. Der Bordfunker klettert hinein und pullt
hinüber zu dem Floß . Eine starke Leine sichert die Verbindung
mit dem Flugzeug.

Die Schiffbrüchigen sind inzwischen ziemlich nervös geworden»
Sie stellen fest, daß ihr Floß am Sinken ist . Als sie beobachten^
daß die „Dora -Zeppelin " nicht an sie herankommt , springe»
einige ins Wasser. Schwimmend erreichen sie die Do 24 und
werden von der Besatzung übernommen . Dreimal muß da»
Schlauchboot zwischen dem Floß und dem Seenotflugzeug hin
und her pendeln , bis alle zwölf Seeleute geborgen sind . Ein«
halbe Stunde äußerster Anspannung ist das . Eine halbe Stunde^
in der mehr als einmal die Gefahr besteht, daß die Dünung
das Floß zerbricht oder das Schlauchboot hinunterzieht in di«
Tiefe der See . Aber dann ist es doch geschafft . In dem mit
Tragbahren ausgestatteten Seenotraum der Do 24 werden di«
Schiffbrüchigen in warme Decken gewickelt und mit einem Schluck
Branntwein gestärkt. Sie zittern wie Espenlaub . Das eiskalt«
Wasser des Nrodmeeres hat sie bis ins Mark durchfroren. Nu»
langsam tauen sie auf und einer erzählt dann:

Wir fuhren Kurs Südwest . Alles war in Ordnung , llnse»
Pott lag gut in der Dünung und es war nichts Besondere»
festzustellen . Auf einmal gab es eine furchtbare Explosion, Flam-
men schossen empor und Schiffsteile wirbelten durch die Luft,
Unser Dampfer wurde buchstäblich zerrissen. Die meisten von
uns kamen erst wieder richtig zur Besinnung , als sie schon im
Wasser lagen . Ein Rettungsboot , das noch ausgebracht werden
sollte, zerschellte an dem sinkenden Wrack . Der Kapitän und
mancher Kamerad der Besatzung büßte dabei sein Leben ein . . ,

Run muß die Do 24 wieder starten . Es wird nicht leicht sein,'
meint der Flugzeugführer , denn immerhin sind jetzt einschließ,
lich der Besatzung 18 Menschen an Bord . Er schiebt also die
Gashebel bis zum Anschlag nach vorn und „hängt "

sich an den
Steuerknüppel/Die starken Motoren heulen auf und ziehen die
„Dora -Zeppelin " aus dem „Vach " . Das schwere Flugboot hängt
jetzt förmlich an den drei Motoren . Schnell trimmt der FliiA-
zeuatüb '-l" ' um und wendet die Do dem bergenden Seefliegerz

Der Einbrecher
Eine Kindheitserinnerung / Von Marianne Eilers

Als ich etwa zwölf Jahre alt war , erlebte ich die folgende
Geschichte, die lnir unvergeßlich blieb . Wir bewohnten ein
großes, weitläufiges altes Haus , in dessen Erdgeschoß nur Büro¬
räume lagen . Das Schlafzimmer , das ich mit meiner Schwester
teilte , lag als letztes Zimmer unserer Wohnung im ersten Stock¬
werk . Daneben - lagen aber noch zwei Räume , in denen ei«
Steuerbüro untergebracht war . Wir konnten von unseren Zim¬
mern über eine kleine Hintertreppe , die von unserem Spiel-
und Arbeitszimmer aus erreichbar war , in diese beiden Räume
gelangen , denn mein Vater besaß einen Schlüssel dazu.

Es war im Winter , schon spät in der Nacht. Gerade damals
machte eine Diebesbande unseren kleinen Ort unsicher . Alles
schlief tief und fest. Plötzlich wurde ich munter . Nanu , was war
denn das für ein Geräusch? Sssssrrr, ssssrrr , schschsch, so ging das
mit ganz kleinen Pausen ununterbrochen . Ich lag hellwach und
spitzte die Ohren . Meine Fantasie arbeitete . Drüben wurde
sicherlich ein Schreibtisch angefeilt und erbrochen oder gär ein
Panzerschrank . Ich hatte zwar noch nie ein derartiges Möbel
gesehen , aber meine Gedanken stellten mir das Absonderlichste
als möglich vor . Mein Herz klopfte zum Zerspringen und ich
wagte kaum zu atmen . Aber dann glaubte ich doch , handeln zu
müssen : „Hallo , Gitta , hörst du nicht — du, hör doch mal ",
flüsterte ich aufgeregt . Meine Schwester antwortete knurrend
»nd schlaf irr n . en : „Was willst du denn, laß mich doch schlafen ."

„Menschenskind, da drüben sind bestimmt Einbrecher", flüsterte
ich zurück, „höre doch nur , die - feilen ganz bestimmt irgend
etwas an .

" Nun lauschten wir gemeinsam. Nebenan waren
immer noch die gleichen , kratzenden , schabenden Geräusche.

Schließlich entschlossen wir uns nach kurzer Beratung , die
Eltern zu wecken. Sie schliefen nebenan . Barfuß schlichen wir
hinüber , ganz leise weckten wir , ganz leise zogen wir sie mit
in unser Zimmer . Nun standen zwei große und zwei kleine
Hemdenmätze lauschend mit dem Ohr an der Wand . „Ja , da ist
jemand an der Arbeit "

, meinte mein Vater und auch die Mut¬
ter war der Ansicht , Was nun tun ? Aufregende Verbrecherjagd

stand vor meinem geistigen Auge, aber nur vertreiben wollten
meine Eltern die Burschen nicht, also muhten sie überrascht wer¬
den. Mein Vater hatte eine Pistole , die immer in seinem
Schreibtisch lag , die holte er. Dann schickte er meine Mutter als
Spähtrupp voraus — Frauen sind viel mutiger in solchen
Situationen , das sieht man schon bei Goethe und Christiane , die
resolut die 1806 ins Haus eingedrungenen Franzosen wieder
hinaus ohrfeigte —. er selbst aber marschierte mit erhobenem
Revolver hinterher.

Wir Mädels waren wieder in unsere Betten gekrochen und
warteten voller Spannung , was nun wohl kommen würde . Zu¬
nächst blieb nebenan alles still, dann hörten wir laute Stim¬
men , und endlich kamen unsere Heldeneltern unversehrt wieder
zurück . Die Mutter schmunzelte , der Vater aber war sehr würde¬
voll und ernst. Die Mutter erzählte dann , wie sie den Ein¬
brecher dingfest gemacht hätten . Sie wären in die dunklen Räume
gekommen, mein Vater hätte gerufen „Hände hoch" und dann die
Taschenlampe geknipst . Und da hätten sie leider nichts gesehen.
Trotzdem seilte immer noch jemand energisch weiter . Sie gingen
dem Geräusch nach , dachten , der Einbrecher sei vielleicht schwer¬
hörig , was allerdings bei seinem Beruf nicht gerade sehr vor¬
teilhaft gewesen wäre . Und da faßten sie ihn . Wer war es? —
Ein Ventilator , dessen Sicherung sich ausgehängt hatte , Und der
nun schon die ganze Nacht für frische Luft , sorgte.

Man bedenke , wieviel Nachdenken es erforderte , einen Ven¬
tilator dingfest zu machen.

«Ich bin doch Lotta !"
, Das Schicksal der Sanitäts -Lotta

NSK Während wir hier oben am Polarkreis unsere Pflicht
tun , jeder aus seinem Posten , rasen daheim nächtens die ameri¬
kanischen Mordbrenner über unsere Städte hinweg und wollen
unsere Heimat in Schutt und Asche legen. Und wenn dann
Kameraden vom Urlaub wiederkehren und über die sinnlosen
Zerstörungen unserer Wohnviertel berichten, erfaßt uns eure
stille Wut und wir ballen die Fäuste , und jeder ist entschlosse¬
ner denn je, jetzt erst recht durchzuhwlten, weil jedes Opfer
seinen Sinn buben wird.

Auch im Älltag Finnlands finden wir beispielgebende»
)pfergeist. Ein solches Beispiel von Zuversicht und stillem
)pfermut ist Lotta Elma, eine von vielen . Bis zum 23. Au-

ust 1942 war Elina eine kleine, unbekannte Sanitätslotta . Sie
at ihren Dienst in einem Feldlazarett Kareliens unmittelbar
Inter der Feuerlinie . Sie hatte bereits im Winterkrieg als

napp sechzehnjähriges Mädel in der großen Schar der Lotta
övärd gestanden, und heute mit neunzehn Jahren ist sie ein
leiner , tapferer , schwergetroffener Soldat , der seine Wunde
me einen hohen Orden trägt , stolz und aufrecht und unerschüt-
erlich . Zögernd gab sie . auf unsere Fragen Antwort . Was soll s
>enn schon gewesen sein mit dieser Verwundung ! Nun ja , es
oürden ja so viele Lottas verwundet und so viele Soldaten
ütten ihr Leben für Suomi horgegeben. da spiele es auch kein«
tolle mehr , ob eine gewisse Lotta Elma ein Bein verloren
Nltte oder nicht. Das war die Ansicht dieses neunzehnjährigen
innischen Mädchens , einer Bauerntochter aus Oesterbottnien.

Wie es gekommen war ? Nach langem Zögern erzählte sie
hr Schicksal , und es war nichts darin , das über den Rahmen
es Kriegsalltags hinausgeragt hätte . Nun ja , da hätte sie
»rautzen im Feldlazarett gedient , und eines Tages , eben an

iesem 23. August 1942 , hätten sich die bolschewistischen Flieger
inen Spork daraus gemacht, dieses Feldlazarett , trotz des we,t-
in sichtbaren roten Kreuzes , zu bombardieren . Ein Volltreffer
>att einige Soldaten , besonders Verwundete , getötet und der
Sanitätslotta Elma das linke Bein vom Knie ab zermalmt.

„Ich will ganz ehrlich sein "
, meinte sie und über die lazarett-

lasse Stirn huschte für Sekunden flammende Röte , „es war
ür mich im Anfang sehr schwer , das Zu tragen . Bedenken Sie,

wch nicht neunzehn Jahr « , und schon schien das ganze Leben
ür mich aufhören zu müssen . Zur Sanifätslotta bin ich nick
aehr geeignet . Ich kann weder rasch laufen noch lange steh^
Her ich soll umgeschultwerden und auf ein Büro kommen . Dorr

ann ich wenigstens weiterhin nützlich sein . . .
" Die kleine neun-

ehnjährige Elma , die jetzt langsam ihren Weg fortsctzte , weinte,
»eil sie würdig genug befunden war , dem Vaterland ihre Iw

>end opfern zu dürfen . , ,
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Mit zu . Eigentlich kann jetzt nichts mehl schief gehen, wenn

die Landung noch klappt . Sie gelingt . Wie auf einem Teppich
W das Seenotflugzeug im heimatlichen Fjord auf die spiegelnde
VZassersläche auf . Sanitätskraftwagen und Arzt warten schon am
Hier. Bier von den zwölf Schiffbrüchigen sind leicht verletzt.
Ae kommen alle zusammen zunächst in die Sauna . Die glutende
Ahe des Dampfbades jagt auch die letzte Kälte aus den Knochen.

Bevor die zwölf Seeleute den Horst verlassen, wenden sie sich
, och einmal an die Besatzung der „Dora -Zeppelin "

. Und da er¬
leben die sechs deutschen Seenotflieger die schönsten und er-

Lebendsten Angenblicke, die sie sich vorstellen können : jeder der
«völf drückt ihnen die Hand und dankt ihnen für die ^ - ttung
»us höchster Lebensgefahr.

Usurpatoren in Afrika
Die Beendigung des Kampfes um Tunis hat Afrika zunächst

«öllig in die Hand unserer Gegner gebracht. Freilich nicht in
b,ie Hand der Engländer , sondern in die Hand der Amerikaner
und damit letzten Endes in die Hand des jüdischen Wallstreet-
Kapitals . England hat somit auch in Afrika Verrat an Europa
begangen . Denn Afrika war der Erdteil , der von jeher in eng¬
stem Zusammenhänge mit Europa gestanden hat und der be.
rufen erschien , in der Zukunft einmal die europäische Wirt¬
schaft so zu ergänzen, daß sich der Lebensraum Europas in
jeder Hinsicht mit dem anderer Völker und Erdteile vergleichen
konnte. Europa liegt ja nun einmal fast ausschließlich in der
gemäßigten Zone , es fehlen ihm daher alle jene Erzeugnisse,
die an das tropische Klima gebunden sind . Im Gegensatz dazu
vcrsügt Amerika über die Erzeugnisse aller klimatischen Zonen,
und auch Asien besitzt die gleichen Möglichkeiten. Des weiteren
war die Bedeutung Afrikas insofern besonders wichtig für
Europa , als der afrikanische Erdteil " mit , seinen 29,9 Millionen
Quadratkilometern der noch am wenigsten erschlossene Raum
der ganzen Welt war . Hier waren also die wirtschaftlichen Iu-
kunftsmöglichkeiten bei einer planmäßigen und großzügigen Er-
Messung , wie sie ein neues Europa unter Führung der Achsen¬
mächte zweifellos in Angriff genommen hätte , besonders groß,

So ist Europa auch hier wieder von England in entscheiden¬
der Weise verraten und geschädigt worden . Daß die euro¬
päischen Völker in erster Linie Anspruch auf die Entwicklung
des afrikanischen Erdteiles haben , daran kann kein Zweifel sein.
Europa und Afrika besitzen engste räumliche Verbindung . Das
Mittelmeer war wirtschaftlich und kulturell von jeher viel mehr
ein Bindeglied als ein trennender Graben , und das nördliche
Europa entspricht im Wesen , Klima , Kultur und Wirtschaft
viel mehr den europäischen Mittelmeegebieten als dem tro¬
pischen Afrika , von dem es durch die Sahara entscheidender ge¬
trennt wird , als es Europa und Nordafrika durch das Mittel-
meer sind . Die Geschichte der Entdeckung und kolonialen Erschließ
ßung Afrikas ist ausschließlich durch die europäischen Völker
bestimmt worden . Das lächerliche Erveriment der USA . in der
Negerrepublik Liberia war ein völliger Fehlschlag und seiner
Größenordnung nach bedeutungslos . Auch die starke indische Ein¬
wanderung in Ostafrika kann den absoluten Vorrang Europas
in der bisherigen Geschichte der afrikanischen Entwicklung nicht
beeinträchtigen.

Freilich war Europa hier in erster Linie immer durch Eng¬
land vertreten , denn der englische Einfluß dominierte . Darin
ist auch die Ursache dafür zu erblicken , daß die wirtschaftliche
Entwicklung Afrikas äußerst langsam und außerordentlich
sprunghaft gewesen ist. Die englische Ausbeutungswirtschast hat
auch hier ihren verderblichen Charakter gezeigt. Das englische
Kapital war nur da zur Investition bereit , wo leichte und mühe¬
lose Gewinne winkten . Planmäßige Entwicklungsarbeit der
Wirtschaft eines ganzen Landes oder gar eines Erdteiles hat
den Engländern noch nie gelegen. Ist doch sogar trotz der jahr¬
zehntelangen überlaut verkündeten Cap -Kairo -Parole bis zu
Beginn dieses Krieges noch nicht einmal eine durchgehende
Bahnlinie von Aegypten nach der südafrikanischen Union ge¬
baut worden . Ebenso lückenhaft wie diese Bahnlinie war alles,
was die Engländer auf dem für Afrika besonders wichtigen
Gebiet der Hygiene getan haben . Ohne die deutsche Forschung,
insbesondere ohne das deutsche Germanin , wäre die Entvöl¬
kerung riesiger Gebiete durch die Schlafkrankheit nicht zu ver¬
meiden gewesen . Man darf nicht vergessen , daß der riesige afri¬
kanische Erdteil nur etwas mehr als ISO Millionen Einwohner
zählt, darunter rund 4 Millionen Weiße. Andererseits bringt
es das tropische Klima mit sich , daß im größten Teile Afrikas
nur der Eingeborene zu schwerer Arbeit fähig ist . Eine volle
wirtschaftliche Erschließung Afrikas ohne den Neger ist infolge¬
dessen non vornberein unmöglich. Um so verhängnisvoller war

cZ2». ! ' , wS '.L er Tage »letwl !g

es , vag oorr, wo Sie englische Kapitalwirtschaft aus Profit-
gründen Industrien entstehen ließ, dies sofort zu schweren sozia¬
len Schäden für die Negerbevölkerung führte . Die Ansammlung
einer schwarzen Arbeiterbevölkerung in den Eoldminen . der
Union , in den Kupfergebieten Belgisch -Kongos . in den Zentren
der Oelplantagen war nur dadurch möglich , daß Hunderttau¬
send« von Negern ihrem Stammesverband entrissen wurden mit
der Folge , daß sie selbst zum schwarzen Industrieproletariat
herabsanken, während ihre Arbeitskräfte in der Stammeswirt-
schaft fehlten , so daß diese zurückging und die Stämme verelen¬
deten, zumal auch die bevölkerungspolitischen Folgen der Ent¬
ziehung kräftiger junger Männer aus den Stammesverbänden
sich in einem Rückgang der Bevölkerung bemerkbar machten.

Englands Sünden sind also auch hier wahrhaftig nicht ge¬
ring . Europa hat den Schaden zu tragen , aber freilich nicht
Europa allein , sondern auch Afrika selbst . Wenn jetzt die USA.
an die Stelle Englands treten wollen , so komme, , sie als Usur¬
patoren . Sie brauchen im Grunde genommen Afrika nicht , da
sich innerhalb der amerikanischen Kontinente zweifellos alles
das erzeugen ließe, was Afrika zu bieten hat . Es liegt ihnen
daher nichts an einer echten wirtschaftlichen Erschließung Afri¬
kas , sondern sie wollen sich des fchwarzen Erdteils nur bedie¬
nen, um das Weltherrschaftsziel des Judentums zu verwirk¬
lichen . So suchen sie jetzt in Afrika Ersatz für die verlorengegan¬
genen Rohstoffe Südostasicns . und sie wollen weiter Afrika zu
einer Angriffsbasis gegen Europa machen.

Man wird also in Afrika ohne Rücksicht auf die eigenen In¬
teressen des Landes ein« noch Mimmere Ausbeutungs¬
wirtschaft betreiben als die Engländer und wird auf der
anderen Seite eine Entwicklungsarbeit beginnen , die lediglich
den amerikanischen Kriegszwecken dient Rüstungsindustrien will
man in Afrika aufbauen , und in diese Rüstungsfabriken sollen
die Neger zu Hunderttausenden gepreßt worden. Die bevölke¬
rungspolitischen Schäden der englischen Epoche müssen damit
ins Riesenhafte wachsen . Das Land wird auf die Dauer und
vielleicht unwiederherstellbar in dem geschädigt , was sein wert¬
vollster Besitz ist, nämlich in der schwarzen Arbeitskraft.

Etwas anderes ist es , ob diese amerikanischen Pläne durch¬
führbar sein werden. Sie setzen jedenfalls zunächst riesige In¬
vestitionen voraus , denn all die Maschinen und Anlagen müß-

Bastianini vor de
DRV Nom, 20. Mai . Staatssekretär Bastcanini gab am

Mittwoch vor dem Ausschuß des Senats einen umfassenden Be¬

richt über das Budget des Außenministeriums.
Bastianini erinnerte vor allem an die bedeutungsvollen Be¬

gegnungen zwischen dem Führer und dem Duce und erklärte,

daß Italien und Deutschland bei der Gestaltung der zukünftigen
Weltordnung nicht die Unterdrückung der Völker anstreben,

sondern ihre freie Entwicklung und ihre Sicherheit durch die Zu¬

sammenarbeit aller herbeiführen würden , Italien hat , so führte
Bastianini aus , als erstes seine Stimme in Europa erhoben

wegen die territorialen Ungerechtigkeiten und gegen das Regime
des Zwangs und der Unterdrückung, das durch die pazifistische

Ideologie von Genf nur schlecht getarnt wurde . Der Duce
^ hat

in dieser IlngerechiiHkeii bereits damals den schicksalhaften Keim

des jetzigen Konflikts herausgefunden und .aufgezeigt.
Bastianini wandte sich dann gegen die Unter¬

drück u n g sp o l i t i k der angelsächsischen Machte,
deren kompromißlose Besiegung die Voraussetzung für eine ge¬

rechte Neuordnung Europas darstellt . Er sagte : Die angelsäch¬

sischen Mächte, die heute gegen Europa Krieg führen , haben

seit 1818 eine richtiggehende Politik des „wirtschaftlichen An¬

griffs " verfolgt und dabei in - steigendem Maße den Protektions¬
mus verschärft, die Auswanderung behindert , Zollschranken auf-

gerichtet und imperiale Präferenzsysteme erfunden. Danach ist
ein Zustand der Anarchie entstanden, der die ganze Welt an

den Abgrund des wirtschaftlichen Zusammenbruchs gebracht und

die Voraussetzungen für einen neuen Weltkrieg geschaffen hat.
Um der Welt einen ehrenvollen Frieden zu sichern, ist es not¬

wendig, daß die beiden Probleme der politischen Frei¬
heit und der wirtschaftlichen Freiheit zu gleicher
Zeit auf internationalem Gebiete gelöst werden. Eine gerechte
Verteilung der Hilfsquellen der Welt ist unlöslich verbunden
mit der freien Entwicklung und der Zusammenarbeit , der Völker.

Das Gesetz , der Notwendigkeit zu leben, hat uns zum Kampf
gezwungen und legt uns jetzt die Notwendigkeit auf . Wider¬

stand gegen einen Feind zu leisten , der unsere zukünftige Be¬

stimmung im Zusammenhang mit einer wirtschaftlichen Skla¬
verei und einer politischen Unterjochung sieht , der im Innern

tcn ja erst von Amerika nach Afrika gebracht werden . Sie sind
also ebenso wie die Verpflegungs - und Kriegsmaterialtrans-
p - rke für die amerikanischen Truppen den deutschen U -Booten
ausgesetzt. Es ist also ein sehr langer Weg. den sich die Ameri¬
kaner da vorgenommen haben . Jede Entscheidung im Kriegs¬
verlauf kann das Bild wieder ändern . Solche Entscheidungen
können aber niemals in Afrika fallen . Deswegen hat das ita¬
lienische Wort „tornemcro "

, (wir werden zurückkehren ) seinen
guten Sinn . Zumindest besteht fü- Italien ebensoviel Wahr¬
scheinlichkeit . über den schmalen G ben des Mittelmeers nach
Afrika zurllckzukehren , als für die Amerikaner , über die riesige
Weite des Pazifik wieder nach den Philippinen und nach Ost¬
asten zu kommen.

^oqalitiitsbewcis des französischen Eeneralresidenten
Dank des Reichsaußenministers von Ribbentrop

DNV Berlin , 20. Mai . Während der Kämpfe in Tunesien
hat der französische Ecneralresident Admiral Estcva in korrek¬
ter und loyaler Weise mit den Achsenmächten zusammengear-
beitet. Aus diesem Grunde hat der Reichsauhenminister von
Ribbentrop an Admiral Esteva ein Schreiben gerich¬
tet in dem er den Beitrag des Admirals an der Verteidigung
)es tunesischen Raumes gegen die englisch-nordamerikanischen
Eindringlinge und die abtrünnigen französischen Generäle her-
ocrhebt. Durch die Mitwirkung Admiral Estevas bei der Auf-
tellung deh französischen Freiwilligcnverbandes , des französi¬
schen Arbeitsdienstes und durch den Einsatz des französischen
Lerwaltungsapparates in Tunesien hat der Admiral das rei¬

bungslose Zusammenwirken der verschiedenen Bevölkerungsteil«
in Tunesien mit den deutschen und italienischen Verbänden er-

uöglicht und damit die Kriegführung der Achsenmächte erleich¬
tert. Der Reichsaußenminister spricht daher am Schluß seines
Lriefes Admiral Esteva den Dank und die Anerkennung der

Reichsregierung aus.
Admiral Esteva hat in einem Schreiben dem Reichsaußen»

Minister von Ribbentrop geantwortet und seinen Dank zum
llusdruck gebracht. Admiral Esteva hat ferner an den franzö¬
sischen Staatschef Marschall Pstain und an den französischen
Regierungschef Laval Briefe gerichtet , in denen er seine Loyali¬
tät und seine Treue zur Politik des Marschalls und der Regie¬
rung Laval erneut bekräftigt.

n Serratsausschuß
nur ein hinterhältiges Defaitismus Folge leisten könnte. Die-

ses Schicksal will Italien nicht auf sich nehmen . Es ist nicht
gewohnt, auf seine Ehre, dem einzig wirklichen Besitz der ar¬
men Völker zu verzichten : Italien hat sich niemals verkauft oder

verschachert , und von Novara bis zum Piave hat es immer
einen König und ein Heer gehabt, um sie zu verteidigen.

Angesichts der terroristischen Methoden unserer Gegner, dis
eine bedingungslose Uebergabe zu erwarten scheinen, wie sie
irgend einer rebellischen Völkerschaft auferlegt werden könnte
betonen wir , was unser Volk gelitten hat , um Nation zu wer¬
den , und was es für die anderen zu schaffen gewußt hat . Europa
steht heute aufrecht gegenüber den Angriffen zweier
Mächte, die sich als die Vorkämpfer des Rechtes und der
Freiheit proklamieren , und die sich mit dem Bolschewismus in
der verrückten Hoffnung verbündet haben, daß dieser nur ihren
eigenen Zielen dienen würde und nicht den seinigen: während
doch der heutige Sowjetimperialismus seinen Marsch
auf den alten Wegen des slawischen Imperialismus ausgenom¬
men hat zu jenen Meeren , die die Angelsachsen den Mittel¬
meervölkern verweigern , indem sie, wie kürzlich in dem Fall
Polen , «Len jene Garantien und Verpflichtungen mit Füßen tre¬
ten , die die Angelsachsen zur Grundlage und Rechtfertigung
Mes Krieaes gemacht bnben.

Vor der gemeinsamen Aktion dieser drei heterogenen Mächte
Amerika, England und Sowjeirußland muß Europa sich allein
verteidigen und in sich selbst die Energien für den Widerstand
finden und das bleiben, was es bis jetzt nach den Worten des
Duce gewesen ist , . der Führer und das Licht für alle Völker " .

In diesem Rahmen der festen Entschlossenheit und der auf¬
richtigen europäischen Zusammenarbeit hat im vergangenen

! Monat die Begegnung mit Lava ! stattgefunden . Es besteht kein
! Wunsch , Frankreich zu zerstören oder zu demütigen, sondern
> vielmehr das Verständnis für seine Lebensnotwendigkeiten. Aber,
! um an dem europäischen Aufbauwerk teilnehmen zu können,
i muß Frankreich verstehen , daß es Opfer bringen mutz , und nicht
! nur an der Produktion und den Kriegsanstrengungen der Achs»
s teilnehmen muß. Der Senat folgte mit größtem Interesse den
s Ausführungen des Staatssekretärs , die mit warmem Beifall aus¬

genommen wurden.

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs
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I.
Es ist Johannisnacht . Bon den .Bergen flammen wie verstreute

Sterne die Höhenfeuer.
„Du bist so still , Traudl " , sagt Franz Bender zu seiner Schwä¬

gerin, die am offenen Fenster lehnt uns deren Augen von etwas
träumen , das der Mund verschweigt.

Die Stunde , in der sie das Schicksal anruft , macht ihr Gesicht
blaß , und ihre Stimme ist wie eine tiefe Glocke, die wohl oft
schon ihrem eigenen Glück abschiedsweh geläutet hat.

„Die Antwort , lieber Franz , darf keine halb« sein . Du liebst
nicht Rätsel an einer Frau . Das weiß ich . Aber es ist sehr schwer
mit dir Schritt zu halten . Ick glaube , mir fehlt die Kraft dazu,
deine Frau zu werden."

Eine andere Johann isnacht steht vor ihr . Seligen Glücks hielt
er ihre Schwester im Arm und ftgte : „ He ! go , siehst du . wie Sie
Dergfeuer verlöschen , eins nack dein anderen ? Die sind nickt wie
unser« Liebe . Denn die brennt über Zeit und Ewigkeit hinaus .

"
Und Helga schmiegte lick daraus zärtlich an ihn : „Wie schön du

das gesagt hast von unserer Liebe ! Manchmal habe ich Angst in
mir . daß so viel Schönes nicht Dauer haben kann ."

„Du zweifelst . Liebling ? "
Sie faltete wie verzeibuiigsuchend ihre lchmalen Hände und iah

zu ihm aut . „Nein Franzi , nicht , wie du es meinst . Aber wir
haben uns rast zu lieb iür diese Welt. Da drinnen , da drückt es
grab so vor lauter Seligkeit ."

„Du bist für die Sonne geboren" , hatte er gesagt , „und darum
empfindest du auch das Glück anders . Uns soll es nicht erdrücken,
sondern vorwärtsrragen . Siehst du, so ! " Und er hob sie hoch und
trug sie durchs Zimmer.

Keines von ihnen hörte, wie sich die Traudl hinausgeschllchen
tte . Es schmerzte sie das bräutliche Wunder an der Seite des
annes, dem auch ihre erste große Liebe und ihre einzige Sehn-

jucht galt . Und sie erschrak vor dem eisernen harten Gitterwerk,
an dem ihre vereinsamte Liebe stand.

Drinnen hörte sie noch . Helga sagen : „ Ich denke mir eine Ehe
wunderschön zwischen Menschen , die sich verstehen und einander
gehören dürfen. Wir wallen »ns in allem Guten ergänzen, wollen
gemeinsam aufbauen . Und wenn ich müde bin , dann hilfst du mir,
Franz , und ich bin bei dir , wenn es einmal um dich her dunkel ist.
Und wir werden Kinder haben , deine Kinder _ "

Helga war dann Benders -Weib geworden. Es war eine Ehe,
in der das Glück wie eine goldene Kugel hinlief und als sie plötz¬
lich über einen Rand sprang, der nichts mehr zurückgibt , da war
es das Schicksal, das rauh zerriß , was die Lieb ? band.

Drei Kinder hatte sie ihrem Mann geschenkt. Das dritte rief
sie in die ewige Nacht während sie ihm den Tag erschloß.

Als man sie auf den Gottesacker bettete, sargte Bender sein
Glück und seine Sehnsucht damit ein.

Einsam war er geworden. Erdrückend einsam.
Darüber sind nun Jahre vergangen . Trnndls Herz hat in¬

zwischen einen weiten Weg gemacht , über Steilen und Tiefen, aber
stark wieder ins Leben zurück.

Nur ibr Erinnern weicht nicht vom Totenbett der Schwester
und darum wägt sie ibr Wort und wägt ihre Antwort , als müßte
sie Zweien die Rede stehen und erst tief in sich hineinsehen, ob
die Stimme des Mannes neben ihr auch das Echo der Heimgegan¬
genen Schwester ist.

„ Ich weiß, Traudl "
, beginnt der Schwager, „es ist nichts

Leichtes ftir dich , um was ich dich bitte . Aber ich bin überzeugt,
du würdest in Helgas Sinn handeln , wenn du ihren Kindern . Sie
dir selber nicht fremd sind , eins Mutter wirst . Ich will keine
Fremde an ihrer Stelle wissen . Und dir kann ich die Kinder ruhig
anvertranen ."

Ihre weißen Hände rasten an Ser kühlen Scheibe . Das Dunkel
deckt ihre Zitternden Finger zu.

Dies« Frauenhand ist das einzige , was ihn äußerlich an Helga
erinnert . Das schlanke, blonde M -ids ! mit den grauen Augen, die
oft io klar sind wie ein Spiegel und sich nur als Rattel zeigen,
wenn an ihr Herz eine Frage drängt , ist sin starker Gegensatz zu
der bezaubernd schönen Helga , in der alles Helle und Schöne zu-
sammensloß. Traudls tiefer Ernst und das lenzfrifch« Lachen der
anderen sind zwei grundverschiedene Weiten.

Ihm ist sie recht so . die Traudl , wie sie nun ist. Er sucht sie
nicht für sich und wird von ihr auch nie mehr verlangen, als sie
geben kann.

. Du hängst all deinem Beruf , das alles weiß ich" , gibt er zu.

„ über denke noch einmal darüber nach. Und dann entscheid«. D«
sollst aus keinem inneren Zwang heraus diesen Schritt tun . UÄ»
wenn du Ja sogst, dann , Tropdl , will ich dir auch sonst in allem
ein Kamerad sein . Du brauchst keine Angst zu haben für die Eh«;
ich suche ja die Mutter sür mein« Kinder in dir . Und zu dem bist
du geschaffen wie keine zweite."

Ucber ihr schattet ' etwas , das hat keinen Namen und hebt st«
dennoch empor , obwohl sie weiß , er sucht sie nicht als Gefährt»
für seinen eigenen Weg . sondern als Mutter sür sein« Kinder.
Daß er das Pertrauen in sie setzt , wie sonst zu keiner , das macht
sie reich in diesen Augenblicken . Freilich , wissen kann er nicht , wa»
es für sie heißen mag. eine Ehe mit ihm einzugehen. Das ist stum¬
mes Betteiterücken und immerwährendes Entsagen. Sie fühlt aber
auch zugleich die hohe Sendung der Frau : Opferndes Weib sei»
zu dürfen , mütterlich Begnadete an verwaisten Kindern.

Und Traudl Rainers Herz wird bei diesem Gedanken weit und
groß und was kurz vorher an ihrem Ich aufwucherte, das fällt
ab . Die Seele der Frau steht an der höchsten Warte und geht am
eigenen Verzicht vorbei hinüber in jene Welt , in der mutterlose
Waisen ans sie barren.

Es ist kur Frcnz eine drückende Pause , ehe Traudl spricht . Sie
geht langsam, gleichsam jeden noch freien Schritt wägend, zu ihm
hin . „ Franz " , sagt sie einfach , „ ich will Helgas Kindern « ine Mut¬
ter werden. Und dir " . . . ein leises Rot huscht mädchenhaft über
ihre Wangen und leise verklingt es : „dir ein guter , treuer Kame¬
rad Grs Leben ."

„ Traudl !" — Er nimmt ihre Hände und drückt sis dankbar.
Was er ihr gibt ist keine hingewehte Zärtlichkeit. Wie ein Treue-
ichwnr - si ' s . An sie selbst aber pocht plötzlich eine Angst . Wird
ihre Lira« immer stark genug sein , den eigenen Wünschen zu ent-
sqgen ? Denn der vor ihr steht , hat nicht die wartend - Sehnsucht
des Menschen , der die Liebe sucht. Er will ja nur seinen Kindern
den Loden geben , das Ufer , das ihre gefährdete Jugend dem
Strom wegführt , an dem sie wandern.

„Traudl , ich Sank dir noch. Wenn du wüßtest, wie leicht mir
nan ist . Tollst es nie bereuen müssen . Und jetzt, gute Nacht , lie¬
bes Modell Spät ists schon , du wirst schlafen wollen Leb wohl,
für heut!" — Er neigt sich über ihre Hand und küßt sie . Andacht
und Dank liegt darin.

Sie steht und hält sekundenlang die Augen geschlossen. Und
träumt , wie schön es wäre, wenn er sie in seine Arm« nähme, ihr
nur ein einzigesmal sagen möchte: Ich Hab dich lieb , Traudll

Fortsetzung folgt .



Rr. 117
Seite 4EchwarzwSider Ta^eszefturg

Aus Stadt und Land
Altensteiz. den 21 . « A 1I 13

Kämpfen und opfern!
Einmal im Monat werden wir alle aufgerufen , etwas zutun, das über die tägliche Pflicht hinausgeht. Auch im vierten

Kriegsjahr steht über allen Sammlungen für das DeutschsRote Kreuz das Wort von der Freiwilligkeit. Wer selbst ge¬
wöhnt ist, mit der Spendenliste von Tür zu Tür zu gehen,der weiß, wie stark gerade in der Zeit des höchsten Einsatzesund des schwersten Kampfes der Wille der Heimat ist, mit
allen Mitteln das Ihre zu tun und sich des Opfers unserer
kämpfenden Soldaten würdig zu erweisen. Wir erleben es da¬
bei, was es heißt , ein unerschütterliches Herz zu haben . Wenn
eine Frau, die vielleicht vor wenigen Wochen den Sohn im
Felde verloren hat, plötzlich von sich aus die monatliche Spende»»m ein Wesentliches erhöht , dann kann man dazu nur ehrfürch¬
tig schweigen. Und wenn ein Mensch ganz plötzlich und aus einer
unwiderstehlichen Triebkraft heraus, eine große Sonderspends
zeichnet , dann weiß man , daß ihn diese ewige Frage „Und Du ?"
ganz besonders gepackt hat. Jeder Opfersonntag für das Deut¬
sche Rote Kreuz ist ein Ruf der Heimat an die Front : „Wir
stehenhinter Euch ! " Jeder ist auch ein Dank für das tägliche
tausendfache Ertragen von Strapazen und Wunden und füralles heldenhafte Sterben. Soldaten kämpfen mit der Waffe ..Die Heimat hat auch ihren Kampf zu kämpfen. Er heißt Arbei¬
ten, Ertragen, Stillesein und dennoch immer wieder mit der
freudigenTat sich zu Deutschlands Zukunft bekennen.

Das Sammeln von Heilkräutern
Die günstige Zeit des Sammelns der ersten Heilkräuter »st

jetzt gekommen . Dieses Sammeln darf aber nicht wahllos ge¬schehen und muß mit Rücksicht auf die Pflanzen ln Wiese undWald vorgenommen werden . Es sollten deshalb nur solche Per¬
sonen Kräuter sammeln, die sich auf die Kräuter auch verstehen.
Selbstverständlich darf bei dieser Sammeltätigkeit nicht in die
Wiesen hineingelaufen , sondern- nur an den Wegrändern undan den Rainen gesammelt werden . Zum Sammeln selbst nimmtman am besten ein kleines Säckchen mit . Zu Hause angekom¬men, mutz das Söckchen sofort entleert und die Kräuter aussor¬tiert werden. Getrocknet werden die Kräuter im Schatten oder
auf der mäßig warmen Platte des Herdes , wenn dieser ohne¬dies geheizt werden mußte. Die Kräuter dürfen nicht schnelltrocknen , müssen aber vollkommen austrocknen, da sie sonstschimmeln . Zum Aufbewahren füllt man die getrockneten Kräu¬ter in kleine Blech - oder Elasdosen mit Deckeln.

Und nun noch einige praktische Winke für die Anwendungder Heilkräuter : Gegen Stoffwechsel und Verdauungsstörungenverwende man Gänseblümchen, Venediktcnkräut , Faulbaum und
Angelika : für die Nerven werden Baldrian , Erdbeerblätter,
Pfefferminz , Schlüsselblume. Anis und Fenchel empfohlen : für
dey Magen Wermut , Pfefferminz , Arnika , Enzian , Himbeerund Vrombeer, auch Schafgarbe und Wacholder: Erkältungs¬krankheiten behandelt man mit Fliederblüten , Lindenblüten,
Eibisch , Löwenzahn, Fenchel und Salbei . Ein wahres Wunder-
kräutchen ist die Kamille . Als harntreibende Tees sind Bären¬traube , Schafgarbe, Bruchkraut , Goldrute , Wacholder und Hek-kenrose erprobt.

Theaterfahrt des Bannes Schwarzwaid
Ein großes Erlebnis wartet am 23 . Mi ! auf dir Jung „ und

Mädel unseres Bannes . Im Stadttheate Pforzheim wr d .-n siein einer geschl . Vorstellung Goethes „Iphigenie aus T .iucis "
, das

herrliche klassische Werk unseres größten Dichters, sehen. Nicht '
allur , die es wünschten, hat es zu einem Platz gereicht, trotzdem
die stattliche Anzahl von 530 Karten zur Verfügung stand. Möz-
drnen, die das Glück haben, daran teilnehmen zu können , dieser
Tag unvergeßlich bleiben.

»
Freiwillig aus dem Lebe» geschieden ist der hier bekannte und

geschätzte Friseur Christian Kirn. Ec hrt sich mit dem
Rasiermesser Schnitte beigebracht, die die Verblutung herbetsühcten.
Der Grund zur Tat ist jahrelanges Siechtum.

«

Aus Nagold und Umgebung
Kameradschaftsabend des Res.-Lazaretts Nagold

Im Zeichen schöner Kameradschaft stand ein in Nagold veran¬
stalteter lustiger Abend , der die dort untergebrachten oerwandeten
und kranken Soldaten mit den Aerzten, den übrigen Offizieren
und dem Lazarettpersonal vereinte . Stabs- und Chefarzt Dr.
Langebeckmann entbot den Willkommgruß Zur Gestaltung
desAbendrtrugen die Fliegerobecgefc « Kaufmann und Strauß
wesentlich bei, die unermüdlich mit Gesang und Musikstücken
(Klavier , Violine, Akkordeon nnd Mundharmonika) auswarteten
und reichen Beifall fanden.

Im übrigen bestritten die Mädel des BdM . bzw . des BdM .-
Werks „Glaube und Schönheit " Nagold die Voctragsiolge mit
frisch gesungenen schwäbischen Liedern , humorvollen Gedichten,
einer Scharade u . a . m . Die Bannmädelfühcerin LydiaBerner
wünschte den Soldaten gute Erholung im schönen Nagold.

De» Abschluß des Abends bildete die Verteilung von Feldpost¬
päckchen , die die Mädel des ganzen Kreises Calw mit v 'el Liebe

Feinde iw Haus /
Es gibt da eine kleine Geschichte, von einem Drogisten, der

sich schwarz ärgerte , weil eine seiner Kundinnen alle nicht be¬
wirtschafteten Waren sinnlos hamsterte. Um sie zu kurieren,
verabredete er sich mit einer Bekannten . Eines Tages, als der
Laden recht voll war und auch die Sünderin — wie täglich —
rinkaufte , drängte sich di« Mitverschworene an die Theke und
flüsterte etwas Unverständliches, worauf der Drogist ihr stumm
eine Flasche reichte . Aus dringendes , diskretes Bitten ' wurde
noch eine zweite Flasche ausgehändigt . Die Hamsterin hatte
alles mit Argusaugen beobachtet . „Ich möchte auch ein paar
Flaschen "

, sagte sie ganz selbstverständlich . — „Wieviel ?"
fragte der Drogist ? — „Vielleicht sechs ? " riskierte sie darauf.
— Der Drogist : „So viel ? Brauchen Sie es denn so dringend ?"
- „Ja , sehr dringend "

, antwortete sie im Brusttontiefer Ueber-
zeugung . — „Ja , wenn Sie so entsetzlich viel Wanzen haben"
sagte der Drogist da laut und vernehmlich, daß alle im Laden
es gut verstehen konnten, „dann will ich Ihnen ausnahmsweise
sechs Flaschen geben . . Peinlich ! .

Aber es ist gar keine Blamage , Wanzen zu haben . Es mutz
nicht Unsauberkeit sein ! Wie , wenn man in eine verwanzte
Wohnung eingezogen ist ? Es ist sehr schwer, fast unmöglich,
Wanzen mit Hausmitteln völlig äuszutilgen , aber sonderbarer¬
weise empfinden viele es als eine „ Schande "

, aus der Drogerie
ein kräftiges Wanzenmittel zu holen oder einen Kammerjäger
kommen zu lassen . Dank dieser sonderbaren Gefühlsverirrung
bleibt manche Wohnung , der eine sonst wirklich gute Hausfrau
Vorsicht, trauliche Brutstätte für muntere kleine „Hausgenossen".
Eine Schande aber ist es, Wanzen zu haben und nicht die
übärssten Mittel dagegen anzuwenden!

Innerhalb der Üngezieferschaft herrscht eine komplizierte
Rangordnung . Wanzen sind eine wahre Schmach , Läuse noch
blamabler , ein Floh ist zurzeit beinahe ehrenvoll, weil der
Menschenfloh angeblich ausgestorben ist, Ratten sind ziemlich
schlimm , Mäuse werden gesellschaftlich besser bewertet , Schaben
sind äußerst peinvoll , Fliegen sind zwar verhaßt , aber durchaus
salonfähig, ausgenommen die schillernden Sorten, die für ekel¬
haft gelten , Mücken werden kaum als Ungeziefer betrachtet,
sondern hochachtungsvollmit „Insekten" angeredet , Motten wer¬
den leidenschaftlich verfolgt.

Die ganze Ungezieferbrut ist nicht nur „ lästig" und „ekelhaft"
—was allein schon genügen würde , sie mit Stumpf und Stiel
auszurotten , - - -sie ist gefährlich! Gefährlicher als Mikroben,weil sie nämlich diese herumschleppen und verbreiten Ein be-

uv ' Sorgfalt gerichtet haben . Sie «nihreilen manche»! t schü re r io
begehrenswerte Sachen , die mit viel Freude und h - zlichem Dank
von den Soldaten cntgegenaenommen wurden . Der Dank galt in
erster Linie den Nagolder Mäd ln , die wieder einmal den Solda¬
ten einige schöne Stunden bereiteten.

«
Psalzgrasenweiler (IungeHandwerksmeikter .) In den

letzten Monaten Hab n van hier mit E folg die Meisterprüfung
abgelegt : Der Flaschner Karl Wagner; die Schreiner Gottlob
Burkhard und ChristianWagner.

Münstngcn. (Räuber im Hühner st all .) In einer der
letzten Nächte drang ein Marder oder Iltis in den Hllhnerstalleines Landwirts ein und tötete eine größere Anzahl von Hüh¬nern. Dieser Vorfall ist wieder eine Warnung an alle Hühner¬halter, dafür zu sorgen, daß ihre Hühnerställe einwandfrei ge¬
schlossen sind.

Kappel , Kr. Sigmaringen. (Unfall mit .Todesfolge .)Der 14 Jahrs alte Sohn Johan der Familie Weißhaupt warmit den Vorbereitungen zum Stumpenschießen beschäftigt, alsdie Ladung durch Selbstentzündung losging. Der Junge erlitt
schwere Brandwunden an den Händen und am Körper , die zueiner Blutvergiftung führten . Der Verunglückte ist nunmehrden Folgen des Unfalls erlegen.

Pforzheim . (Meteor beobachtet .) Am D ' enstaa etwaum 21 .40 Uhr war eine Himmelserscheinung von seltener Schön¬heit am nördlichen Hiznmel zu beobachten Ein helleuchtendesMeteor mit weißem Kopf und bläulich grünem L '
ckstschweis zogin nahezu horizontaler Richtuna . vermutlich von Südcsten nach

Nordwesten, und war mehrere Sekunden lang sehr gut zu sehen.Die Länge der Erscheinung betrug etwa fünf bis sechs Voll¬mondbreiten.
Konstanz. (Vorsicht bei Vertilgung von Ungczie-

f c r . ) Im Wollmatinger Ried , eine weite mit Schilf bestandene
Fläche am Rhein entlang, ging ein Landwirt dem» sein Vieh
beunruhigenden Ungeziefer mit einem stark rauchenden Feuer
zu Leibe. Plötzlich entstand in der Nähe ein Schilfbrand , dernur durch rasthes Eingreifen der Feuerwehr und durch Schülerder Natianastwlitischen Erziehungsanstalt Reichenau erfolgreich
bekämpft werden konnte.

Frontsoldaten spenden für Heldenfriedhöfe
NSK Eine fränkisch -sudetendeutsche Infanteriedivision, die

seit Beginn des Feldzuges gegen die Sowjetunion in vorder¬ster Linie eingesetzt ist und gegenwärtig in schwerem Abwehr¬kampf am Kubanbrückenkopf steht , hat zum diesjährigen Hel¬dengedenktag eine Sammlung zugunsten der Kriegsgräberfür¬sorge veranstaltet . Die Angehörigen der Division brachten da¬bei 229180 RM . auf , die der Deutschen Kriegsgräbersürsorg«

Schärfste Mittel gegen Ungeziefer
kannter Wissenschaftler schlug vor , die Hausfliege in „Typhnz.fliege" umzutaufen . Das spricht Bände . Man schüttelt sich , wennman in einer Abhandlung über die Fliegen von Professor DrWilhelmi liest : „ . . . besonders zu erwähnen ist hier die Ueber-

'
tragung der Tuberkulose durch Fliegen . Durch Versuche konntegezeigt werden, daß die Fliegen den Auswurf Tuberkulösergern und reichlich aufnahmen . . . je enger die Beziehungenzwischen den Fliegen und Menschen bzw . Haustieren sind , um
so mehr liegt die Möglichkeit der Verschleppung von Krank-heitskeimen vor.

"
Von den zwar für widerwärtig , aber sonst harmlos gehal.tenen Schaben lesen wir in einer Schrift von Dr. Fritz Pens '-

„. . . die Schaben können bei der Verschleppung und Verbretztung ansteckender Krankheiten eine große Rolle spielen ." Außer,dem sind Schaben die Zwischenwirte für gewisse Fadenwllrmerdie bei den Haustieren Geschwülste in den Eingeweide,! her»vorrufen . Schaben benagen Vorräte und Speisen und hinter¬
lassen überall ihren infizierten Kot.

Daß es ohne Läuse kein Flcckfieber , ohne bestimmte Mückenkeine Malaria und ohne Ratten keine Pest gäbe, weiß heutejedes Kind . Mehr und mehr , je weiter die Wissenschaft fort-schreitet , lernen wir, daß wir in allem Ungeziefer nicht nurB -sästigungen, sondern bösartige Feinde sehen müssen.Die Plagen sind , wie schon gesagt, nicht ohne weiteres dieFolge von llnreinlichkeit , denn das sauberste Kind kann Läusebekommen , wenn einer der Spiel- oder Schulgefährten verlaust
ist , und an einem in langen Jahren in einem Hause verwur¬zelten Uebel kann man völlig unschuldig sein . Auch das Zu,wandern aus Nachbarwohnungen oder Nachbarbäusern ist nichtzu verhindern . Man kann nur die Augen offen halten und -eiden ersten Anzeichen mit den schärfsten Mitteln eingrsifen.Aber was nützen sie, die von unseren Fachgelehrte» in müh¬samer Arbeit entwickelt worden sind , wenn die Frauen sichschämen, sie zu kaufen ! Es wird wiederholt : Ungeziefer habenist nur dann eine Schande, wenn man es nicht mit allen Mit¬teln bekämpft! Den Kammerjäger zu rufen , heißt der Nach,barschaft mitteilen : „Ich bin gottlob gescheit genug, das Radi¬

kalste und Schnellste zu unternehmen : ich spare mir unendlichviel Arbeit : und leisten kann ich mir's auch !"
Der Kamvf gegen Ungeziefer am Menschen und im Hausemuß ständig geführt werden . Nufpasien : wissen , was getanwerden must : ftftrt bandeln : das ersparst Arbeit . Belästigung^ernste Gefährdung.

als Beitrag für die Anlegung und Ausgestaltung von Helden,
friedhöfen überwissen werden sollen . Damit bekunden deutsche
Soldaten erneut ihre enge Verbundenheit mit den gefallenen.
Ka»- . ' -

tisuts beginnt unser neuer konisa

Menschen im Dunkel
Die SchriftstellerinMaria Fuchs, die in stiller Abge¬schiedenheit der Tiroler Berge dieses Meisterwerk einesFrauenromans geschaffen Hai , :n dem die Seels der Frauauf der -höchsten Warte steht, führt uns mit ihrem Kunstwerkdichterischen Schaffens in das adelndstillo Heiligtum der mütter¬

lichen Frau . Durch alle Blätter klingt die rein« Melodie desGutseins , die dem Leben erst den rechten Klang gibt. Einer Mut¬ter singt sie « in heilig schönes Lied , einer Mutter, die das großeMenschengebot erfaßte, wodurch ihr Leben Blühen wurde imGarten der Liebe.
Der männliche Held dieses Romans , Gottfried Thalhuber, hatalles soziale Elend erlebt nnd erlauscht, war im Alltag ein schlich¬ter Arbeiter , dem aber aus dem Boden, in dem er wurzelte, Adler¬

schwingen wuchsen. Er suchte nach Gerechtigkeit und schreit siedenen ins scheinheilige Gesicht, die sie nicht verstehen wollen . Er
ist der Warnende, der den blinden Egoismus der Schlemmergeißelt und die Not der Besitzlosen zeichnet . Sein Wort schlägt andas Gewissen der Menschheit , die nur zu leicht in sich selbst denanderen vergißt . Dieser Gottfried Thalhuber eroberte sich wie einKönig Land und Herzen , und war nichts anderes als ein Kindaus den unteren Schichten des Volkes , gezeugt in einer sünd-heißen Stunde . War arm , ,bettelarm und konnte es aber wahrmachen , daß er als Gebender vor die Menschen trat . Er gab denArbeitern das geistige Brot nnd führte Menschen aus dem Dunkeft.die auf das Licht vertrauend vorwärts schreiten wollen .

^
Sein Suchen war nicht allein nur nach Gerechtigkeit und

sozialem Ausgleich ; er suchte auch sein« Heimat, aber nicht die be-grenzte eines Raumes , sondern die in Wundern blühende einerSeele , die ihm allein gehört. Ein Mädchen mußte kommen, umden gebundenen Menschen in ihm vom Letzten frei zu machen,damit er nicht nur Menschen im Dunkel, sondern auch Menschendes Lichtes erschaue, die andere Strophen singen , als die derNacht und der Tief« , aus der sie kommen.
Noch andere Gestalten treten in menschlicher Größe in diesemRoman zu uns : ein Arzt der Armen, für unsere Zeit paffend,die Klaffenunterschiede auslöscht, und ein einfaches Fabrikmädchen,das zu den seltenen Königskindern gehört, die heimlich Kronentragen.

Gestorb«»
Nagold - Rotfelden ( liegechütte ) : Marke Sautier , 713 -;Calw: Willy Luibrand , Deivst , 54 I . : Bakers bronn:Emma Klumi'v geb . Rotvfnß. Foto »rasen-Wim».
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I „ Vrünvr vsum " - LlekkpSsIe
Sawsisg 20 ftlbe, Zovaiag 16 voll 20 11-0

„kinvi' Ml» Silk"
Li» ia doatsckoi- Zpeacks seocksmeackes kilmvsrk , das ln
rnlkesiffeacksa und spaansnclsa Viickeea von dem Sdrickssl

8108»? ll -öootbesshung siväkli.
Die kditvii-keaden dieses llilms sind keine Ldwuspielv!', son¬dern Okürieee u . k^ aonsdiallen cl8 i- iisliealsdien lleioASmarine.
VocNsnscllSU » jugendlicke sind rugelassen.

Verdunkelungspapier
istzu haben in der BuchhaudluugLauk, Allenfieig

Ikierlegpulver voll
io»! 50"/» dzeiieissttung
Packung kür 200 lag,
, p . kiobn ousrsickiend

-lSk'stMllSk ' :lOtto Kock , ^ örlsnkocki

Lrsnü sein ist teuer
1 V/tr keltvnl
I Verlangen 8ie unverdinclück Prospektoäer munäliLke äuflcMnuiL.

Vsi-einigte XronicenversieiiervngL- L. 6.,sKsrirltsrlirelrtion 5-vltgart, Nolie 8tr. 18.^

Suche gmeih diene
Futleitschnetd-

mcrschine
Wer ? sagt die G schästsstelle

Stempelkiffen
in verschiedenen Gi ritzen
schwarz und viv -rit , sowie

Stempelfarbe
sind zu haben in der

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Bürobedarf

"
si

Vnels
and

üek- e'

' ' -tz/i- -' -st

I Böst igen, 20 . Mai 1943.
Todes -Anzeige

Allen Verwandten , Freunden und
B kannten die schmerzliche Nachricht,
daß unsere liebe Schivester

Friedrike Hauser
sanft entschlafen ist.

In tiefer Trauer:
Die Geschwister und Schwägerin.
Beerdigung Samstag , 22 . Mai 1943,

14 Uhr.

Psils rnsirisl' KaaZschraft trist, cisk ISrtSIB KVitt-
Hiuoed » uriä Zsrlsn krsitsg urwsr assLl »skt

gLLLkloSLSN
LsNkriSLt Kur , Qzrtsnbsu aitsnstsiz
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